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Birgit Reiche, die Leiterin der Beratungsstelle für Frauen und Mädchen in der Prostitution im ländlichen Raum Südwestfalen (TAMAR), mit 
den Mitarbeiterinnen  Barbara Batzik (Mitte)  und Sabine Reeh. • Foto: Dahm 
 

Ruhepol für Prostituierte 
 

Serie Frauenhilfe in Westfalen, Teil III: Beratungsstelle Tamar 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
SOEST • Prostituierte im ländli- 
chen Bereich legen großen Wert 
darauf, nicht als Prostituierte er- 
kannt zu werden. Das ist einer 
der Unterschiede zwischen den 
Sexarbeiterinnen auf dem Land 
und den Kolleginnen in den 
Großstädten. Auf dem Land 
gibt’s keinen Straßenstrich, auf 
dem die Frauen sich präsentie- 
ren. Gearbeitet wird in Clubs, 
Bordellen, Wohnungen – in der 
Hoffnung, niemanden zu treffen, 
mit dem man womöglich priva- 
ten Kontakt hat. Wobei viele 
sich fast ausschließlich im Milieu 

 
und   Finanzbehörde, der  Kri- 
po und des Zolls gut aufge- 
stellt.“ Inzwischen ist die  Be- 
ratung von  Tamar bekannt  – 
und  wird  auch im  Milieu  als 
vertrauenswürdig   geachtet. 
 

Kontakt zu Bars und 
Bordellen 

 
Anfangs haben  die  Berate- 

rinnen Kontakt zu den Betrei- 
bern von  Bars und  Bordellen 
aufgenommen und  deutlich 
machen müssen, dass  sie die 
Frauen  keineswegs  „bekeh- 

 
Tamar-Frauen     Prostituierte 
zu  Behörden oder   zum   Arzt 
und  reden unterwegs mit  ih- 
nen über ihre Probleme und 
Wünsche. 

Die meisten haben sich frei- 
willig für die Sexarbeit ent- 
schieden. Sie sehen in der 
Prostitution die beste Mög- 
lichkeit, schnell Geld  zu  ver- 
dienen, um  die  Familie zu 
Hause zu unterstützen, 
Schulden abzustottern, der 
mangelhafte Witwen-, Wai- 
sen- oder Renten-Versorgung 
durch den  eigenen Staat  ent- 

 
Übrigens: Prostituierte  zah- 

len Einkommenssteuern. Die 
Tamar-Frauen machen den 
Prostituierten klar,  dass sie 
eine  Wahl  haben und  helfen 
ihnen – auch wenn sie aus- 
steigen wollen. Sie wissen um 
den  psychischen Druck  und 
gehen  bei   ihrer  aufsuchen- 
den    Arbeit    umsichtig   vor. 
Vom Kreis Soest werden sie 
vorbildlich unterstützt, sagen 
sie, was auch bedeutet, dass 
von  anderer Seite  mehr Hilfe 
kommen könnte. Was  sie  in 
jedem Fall brauchen – grund- 

 
 
 
 
 
 
 
 

aufhalten. Der Kontakt zu den 
Beraterinnen von Tamar, der 
Prostituierten- und Ausstiegsbe- 
ratung der evangelischen Frau- 
enhilfe, ist einer der wenigen, 
die dann glücklicherweise auch 
ohne Scham, Angst vor Verurtei- 
lung oder Entdeckung ablaufen 
kann. 
 
Birgit  Reiche  als  Leiterin der 
Einrichtung und  Barbara Bat- 
zik und  Sabine Reeh als Bera- 
terinnen sind  zuständig für 
ganz  Südwestfalen. Das sind 
die Kreise Soest, Siegen-Witt- 
genstein, Olpe,  der  Märki- 
sche und der Hochsauerland- 
kreis. Vor knapp  drei  Jahren 
sind  die hoch motivierten 
Frauen bei  fast  Null  angefan- 
gen. 

„Soest  war  und  ist  dank  ei- 
ner  Kraft im Gesundheitsamt 
und  eines funktionierenden 
Netzwerks von  Gesundheits- 

ren“    oder    „belehren“,   son- 
dern  ausschließlich beraten 
wollen – vor allem über die 
Möglichkeiten, sich anonyme 
Hilfe bei Gynäkologen zu ho- 
len. 

„90 Prozent der  Frauen 
kommen aus dem  Ausland, 
meist aus  Ländern, in  denen 
Prostitution verboten ist. Die 
wissen gar  nicht, welche Un- 
terstützung sie hier bekom- 
men können. Wir  helfen ih- 
nen, über den  Auslandsversi- 
cherungsschutz an Leistun- 
gen   der   Krankenversiche- 
rung zu  kommen.  Damit sie 
bei   sexuellen  Infektionen 
oder  im Fall einer Schwanger- 
schaft nicht das  Gefühl ha- 
ben,  keine Hilfe in Anspruch 
nehmen zu  können.“ Im  Be- 
ratungsbus,  der   unschein- 
und  nicht einsehbar Platz  für 
Gespräche im geschützten 
Rahmen bietet,  bringen  die 

gegenzuwirken. Zu Hause 
glauben Angehörige, die 
Tochter, die Mutter arbeite in 
Deutschland  als  Pflegekraft, 
in  der  Fabrik   oder   auch  als 
Au-pair. 
 

Sexarbeit 
auf Zeit 

 
„Wir   haben  es   im   ländli- 

chen Bereich selten mit  Men- 
schenhandel und  Minderjäh- 
rigen zu tun. Die meisten 
Prostituierten hier sind  keine 
,Opfer’,  sondern wollen auf 
Zeit mit der Sexarbeit Geld 
verdienen.  Viele,   zu   denen 
wir  Kontakt haben, erhoffen 
sich, irgendwann aus dem Mi- 
lieu  aussteigen zu können, 
möchten in eine  Wohnung 
ziehen, ihre Kinder  nachho- 
len,  ihnen eine  Ausbildung 
ermöglichen, streben ein nor- 
males Arbeitsverhältnis  an.“ 

legende Förderung. Die Un- 
terstützung durch die Aktion 
Mensch läuft im  September 
aus. 

In den  ersten beiden Jahren 
hat  Tamar 1 121 Prostituierte 
mehr oder  weniger häufig be- 
raten.  Durch ihren  unaufge- 
regten  Umgang bilden  Birgit 
Reiche,  Barbara  Batzik   und 
Sabine Reeh  einen Dreh- und 
Angelpunkt,  einen  Ruhepol 
im  Leben   der   Sexarbeiterin- 
nen. Die Tamar-Frauen eröff- 
nen  den   Prostituierten  ein 
Privatleben – neben dem  Le- 
ben  im  Milieu.  Ohne sie  leb- 
ten die meisten völlig isoliert. 

Eins  noch: Die  Frauen, die 
zu Tamar kommen, sind  zwi- 
schen 18 und  65 Jahre  alt. Die 
Tendenz ist vor allem bei den 
Frauen  ab  60  steigend.   Das 
hängt  mit   Bedarfen  zusam- 
men, aber  vor allem auch mit 
Armut im Alter. • kah 

 

 
 
 
 
 
 
 


